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und in der Vertheidigung derſelben gehemmt glaubte. Wie aber 
follte dieſer Druck überhaupt erfolgen und wie ſollte eine gewalt⸗ 
thätige Einmiſchung mözlich ſein, ohne daß Deutſchland ſelbſt 
zum Schwerte griffe und, um den Krieg zwischen fremden Mäch⸗ 
ten abzuwehren, ſich ſelbſt in einen ſolchen für die Intereſſen 
Anderer ſtürzte? Eine ſolche Politik könnte nur gerfechtfertigt ſein, 
wenn der Beſtand des deutſchen Reiches ſelbſt gefährdet ſein würde. 
cuiſchland wird aber durch die Wirren im Orient indirect be⸗ 
rührt. Was England als eine Jutrreſſenſphäre im Orieut aner⸗ 
Ennt, dafür hat Deutihland wahrlich keinerlei Beruf einzutreten 
und die Feindichaft Rußlands auf ſich zu nehmen. Englands Po⸗ 
litik iſt zu allen Zeiten nur von dem ſtärkſten Egoismus geleitet 
geweſen, und Deutſchland, das im deutſch⸗franzöſiſchen Kriege genug 
von der zweideutigen Haltung der engliſchen Regierung zu leiden 
hatte, wird nicht gewillt fin, den engliſchen Handel in ſeinem 
Streben nach der Welthertſchaft zu begünſtig n. Deutſchland wird 
aber eben ſo wenig England zu einer Nachgiebigkeit im Wege 
der Drohung beſtimmen wollen, die es thatſächlich nicht einmal 
ausführen könnte. Oeſterreich gegenüber liegen die Dinge freilich 
etwas anders. Der kräftige Beſtand der öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Monarchie hat für Deutſchland eine große Wichtigkeit, und die 
deutſche Regierung wird daher auch Alles tbun, um deuſelben zu 
ſichern. Die öffentliche Meinung in Deutſchland hat ſich offen zu 
Gunſten Oeſterreichs ausgesprochen und die Forderung aufgeſtellt, 
das Letztere müſſe gegen Vergewaltigungen Rußlands geſchützt wer⸗ 
den. Über auch in dieſem Falle wird von der Majorität des 
deutſchen Volkes eine active Betheiligung an der Schlichtung der 
Wirren zurückgewieſen. Auch hierbei wird dem Fürſten Bismarck 
nur anheim gegeben, auf diplomatiſchem Wege zu wirken, jedes 
militäriſche Eingreifen aber zu untetlaſſen. Der deutſche Reichs⸗ 
kanzler ſoll in Petersburg ſeinen Einfiuß geltend machen, um dort 
eine Herabminderung der Forderungen durchzuſetzen und ſo in 
letzter Stunde noch einen Ausgleich zu ermöglichen. Die Miffion, 
welche dem deutſchen Reichskanzler dadurch übertragen wird, mag 
auf der erſten Blick recht leicht erſcheinen, ſie iſt aber in Wirk⸗ 
lichkeit ſchwierig genug und birgt zudem mancherlei Gefahren in 
fich. Jeder energiſche Vermittelungsverſuch Deutſchlands würde 
ſowohl bei der ruſſiſchen Regierung wie bei dem ruſſiſchen Volke 
als eine Beeinträchtigung der Ehre und des Vortheils Rußlands 


Telegraphiſche Depeſchen 
der Thorner Zeitung. 23. 4. 78 12 U. M. 
N Warſchau, 23. April. Heutiger Waſſerſtand 7 Fuß 2 Zoll. Deut 
ches Conſulat. 
EN London, den 23. April. Die „Times“ meldet aus Petersburg: Die 
euſſion, betreffend die Ausführung des Vorſchlags eines gleichzeitigen 
ings der britischen Flotte und der ruſſiſchen Truppen iſt bisher zwar 
zeſultatlos geblieben, aber in freundſchaftlichem Sinne fortgeſetzt. Sie dürfte 
nur deshalb in die Länge ziehen, weil die Entſcheidung der Streit- 
utte technische Lotalveründerungen erheiſche. Wenn London und Peters 
fu ſich einigten, dann werde die Pforte Garantie geben müſſen, daß fie 
r den Fall des Scheiterns weiterer Verhandlungen die Wiederherſtellung 
rd Status quo nicht hindere. Rußland werde in dieſem Punkte wahr: 
iulich etwas ſtreng ſein, weil es überzeugt iſt, daß die Pforte beim Aus- 
uch neuer Feindſeligkeiten nicht für Rußland Partbei ergreifen würde. 


Deutſchlands Vermittelung. 


N In dem diplomatiſchen Feldzuze, der nach dem Bekanntwer⸗ 
en des Friedensvertrages von San Stefano unter den Mächten 
geführt wurde, iſt ei e Art von Waffenſtillſtand eingetreten, um 
noch einmal die Möglichkeit der Vermittelung zu erwägen. In 
ieſet Ruhepauſe richten ſich wieder die Blicke von ganz Europa 
vorzugs weiſe auf Dentſchland, welches ſie als den alleinigen Helfer 
n der Noth betrachten. Man beginnt immer mehr einzuſehen, 
daß die Bildung eines achtunggebietenden Reiches im Herzen von 
uropa eine im Intereſſe des europäiſchen Gleichgewichts liegende 
Nothwendiskeit war. Selbſt in Frankreich verſchließt man ſich 
jept gegen ſolche Einſicht nicht mehr ganz. Auch dort fängt man 
an, mit ſehnſüchtigen Blicken nach Deutſchlands Hülfe auszuſchauen 
und dasselbe um ein enerziſches Auftreten zur Erhaltung des 
riedens anzugehen. Fürſt Bismarck hat indeſſen wiederholt er ⸗ 
lärt, daß er durchaus keinen Beruf fühle, der Schulmeiſter Euro⸗ 
pas zu ſein und eine Rolle zu übernehmen, die ihm nur allſeiti⸗ 
ges Mißtrauen und allgemeinen Haß eintragen könne. Ver 
deutsche Reichskanzler ift feſt entſchloſſen, keinen Gebrauch von ber 
militäriſchen Machtſtellung Deutſchlands zu machen, er will nicht 
das Blut eines einzigen pommerſchen Füſiliers für das Intereſſe 


Anderer opfern, ſondern ſich einzig auf das Geſchäft des ehrlichen | aufgefaßt werden und zu einem Erkalten der bisherigen guten Be⸗ 

atlers beschränken und auf diplomatiſchem Wege einen Ausgleich] ziehungen führen. Rußland würde ſich durch einen ſolchen 
unter den gegneriſchen Mächten herzuſtellen ſuchen Die Wünſche, Schritt um ſo mehr gekränkt fühlen, als es ſowohl im 
welche von fo vielen Seiten jept laut werden, Deuiſchland möge | Jahre 1866 wie im Jahre 1871 der deuſchen Regierung 


mit ſeinem militäriſchen Anſehen in die Situation eingreifen, 
werden daher unerfüllt bleiben. Deutſchland wird aus ſeiner bis⸗ 
ber beobachteten Reſerve nicht hervortreten und die deutſche Re⸗ 
gierung wird bei dieſer Zurückhaltung auf den Beifall der geſamm 
ten Bevölkerung zählen können. 

um dieſe Haltung der deutſchen Regierung zu begreifen und 
in ihrer vollen Bedeutung zu würdigen, braucht man nur auf die 
Conſequenzen hinzuweisen, welche jede Einmiſchung Deutſchlands 
nach ſich ziehen müßte. Auf der einen Seite ſtehen ſich bei der 
Regelung der orientaliſchen Frage die Intereſſen Rußlands und 
Oeſterreichs, auf der anderen die Rußlands und Englands ſchroff 
gegenüber. Jede gewaltthätige Einmiſchung würde zu einer direc⸗ 
ten Parteinahme für eine der ſtreitenden Mächte führen und na⸗ 
turgemäß die guten Beziehungen ftören, welche Deutſchland bisher 
mit allen einzelnen Mächten unterhalten hat. Jeder foͤrmliche 
Druck, der von Deutſchland nach der einen oder anderen Seite 
ausgeübt würde, könnte ihm nur die Feindſchaft desjenigen Theiles 
zuführen, der ſich durch den Zwang in feinen Intereſſen geſchädigt 


Von den Fälſchungen. 


Nachdruck verboten. 
Was Du nicht willſt, daß man Dir thu', 
Das füge fröhlich Andern zu! $ 
So lautet das Motto des wipigen Büchleins, darin ein be⸗ 
taunter Berliner Schriftſteller feine Lieder und Sentenzen für 
„fröhliche Fälſcher“ geſammelt und herausgegeben hat. Die kleine 
Sathyre behandelt in Parodien bekannter deutſcher Volkslieder die 
Fälſchungen aller Lebensmittel, z. B. den Schwerſpath. 
Der Schwerſpath iſt des Müllers Luſt, 
Der wird nicht dumpfig, wie das Mehl, 
Er bringt viel ein und koſt' nicht veel. 
Und wird er auch einmal geſtraft 
Am Gelde, 
Die Strafe wird zu leiden ſein, 
Denn der Profit bringt's doppelt ein. 
Sodann das Gypsmehl, nach dem Körner 'ſchen Schlachtge⸗ 


Das Volk ſteht auf, der Sturm bricht los, 
Sie fanden von Gyps zehn Prozent in nem Klos. 
Pfui über die Kolben und die Retorten! 
Pfui über die chemiſchen Topfzucker⸗ Horden! 
Weg mit dem, ſchwefelammoniſchen Wicht, 
Ein deutſcher Fälſcher grüßt ihn nicht, 
Ein Fälſchermädchen küßt ihn nicht! 
Aulnd die künſtlichen Mineralwaſſer, nach der Melodie: „O 
Tannebaum“. 
Ach kennten fie, ach kennten fie 
So mancher Bud’ Myſterien, 


bei der Regelung der betreffenden Friedensbedingungen freie 
Hand gelaſſen hat. Die nationale Partei in Moskau iſt 
ſeit langer Zeit ſchon einem engen Anſchluß Rußlands an Frank - 
reich zugeneigt, die ruſſiſche Regierung hat das freundliche Ent⸗ 
gegenkommen der franzöfiſchen Diplomaite nie ganz von der Hand 
gewieſen, bisher aber hat die aufrichtige Politik des Fürſten Bis⸗ 
marck noch ſtets die Pläne der franzöſiſchen Chauviniſten und der 
ruſſiſchen Nationalen vereitelt. Würde jetzt Fürſt Bismarck Ruß⸗ 
land gegenüber eine drohende Haltung annehmen und ſich etwa 
gar mit Oeſterreich gegen Rußland verbinden wollen, ſo würden 
die Feinde Deutſchlands in Rußland alsbald den Ruf an ihre 
franzöſiſchen Gefinnungsggnoffen ergeben laſſen, und die würden 
nur allzu gern bereit ſein, demſelben Folge zu geben. Wäre da⸗ 
mit auch nicht ein unmittelbarer Zuſammenſtoß Deutſchlands mit 
Frankreich herbeigeführt, ſo würde doch ſicherlich eine große Ge⸗ 
fahr für die Zukunft h raufbefchworen ſein. Die Erhaltung des 

ü Augenblick würde vielleicht ermöglicht ſein, ſicher 


Friedens für den 
aber würde Deutſchland ſich ſpäter für dieſen Dienſt einem ruf ſiſch⸗ 


Wo nichts als Luft das Waſſer hat — 

Die Kohlenſäure Ferien, 

Die dicke Freundſchaft würde lau, 

Es würden Alt' und Junge ſchlau; 

Zu Eſſig würd' die kohlenſau — 

Die kohlenſaure Jungfrau. — — 

Seit dem Erſcheinen des kleinen Liederbuches hat die Volks. 
vertretung des deutſchen Reiches begonnen, die Regierungsvorlage, 
ein ſehr ſtrenges Geſetz gegen die Fälſcher, in Beratbung zu 
iehen. 
15 Faſt alle Waarenfälſchungen ſind urſprünglich nur zu Stande 
gekon men, weil fie nicht verboten geweſen. Wer nicht controlirt 
wird und nicht vom Staatsanwalt verantwortlich gemacht, thut, 
was ſeinem Intereſſe dient. Nach ſeinem Nebenmenſchen wird er 
nur dann fragen, wenn dieſer ihm auf den Dienſt paßt. Schlägt 
ihm einmal das Gewiſſen, ſo haben neun Zehntel der Malefikan⸗ 
ten den faulen Troft zur Hand: „Andere machen es nicht befjer.* 
Ja ſelbſt in dem Falle, daß ihm die innere Stimme den ſchwe⸗ 
ren Vorwurf macht, er ſchade der Geſundheit ſeiner Mitmenſchen, 
wird er behaupten, es müſſe erſt noch erwieſen werden, ob dem fo 
ſei, ſein Nachbar gelte doch auch für einen ehrlichen Mann und 
pfuſche noch ärger, trozdem er ſich viel beſſer auf die Schädlichkeit 
der Fälſchungsſtoffe verſtehe. 

Die wenigen Gewiſſenhaften wurden nun noch von der Noth 
bedrängt, ihren Grundſäßen untreu zu werden; fie liefen Gefahr, 
der Concurrenz zu unterliegen, oder hatten nicht den Muth, ihr 
zu trogen und ſich auf die Güte ihrer Waaren zu ſtützen, da —- 
leider! das Publikum nicht gründlich urtbeilt, und in 
er g das Billige und Schlechte dem Theuren und Guten 
vorzieht. 

Wir thun unrecht, das Unrecht unſern Zeitgenoſſen aufzu · 


lang: 


gegenüber zu verantworten haben. Die 
vielfachen Enthüllungen, welche in der letzten Zeit wieder gemacht 
worden find, haben uns einen werthvollen Einblick in die Mar 
chinationen der Feinde des deutſchen Reiches gestattet.“ Wir haben 
geſehen, daß anſcheinend vollſtändig auögelöhnte und ſogar uns 
verbündete Mächte nur zu gern geneigt waren, bei dem erſten 
günſtigen Anlaß heimtückiſch gegen uns vorzugehen. Nur Rußland 
bat ſich in der ganzen Zeit als ein guter Bundesgenoſſe bewährt. 
Mag jeine Freundſchaft zu uns in erſter Linie auch von egoiſtiſchen 
Triebfedern geleitet geweſen ſein, es hat wenigſtens eine conſequente 
Politik durchgeführt, die in vielen Stücken mit den Plänen Deuiſch⸗ 
lands zuſammenfiel. Die deutſche Regierung kann jetzt unmöglich 
Grund haben, ſich mit Rußland plötzlich um anderer Mächte willen 
zu verfeinden, die ſich bisher uns nur als ſehr zweifelhafte Freunde 
gezeigt haben. Wenn jetzt die auswärtigen Staaten den Wunſch 
begen, Deutſchland möchte mit ſeinem militäriſchen Anſehen für 
die Erhaltung des Friedens eintreten, jo vergeſſen ſie, daß die von 
ihrer Seite gegen Deutſchland gerichteten Intriguen das Letztere 
zwangen, einen Rückhalt an der Freundſchaft Rußlands zu ſuchen 
und dasselbe bei feinen nationalen Aſpirationen im Orient inner⸗ 
halb gewiſſer Grenzen zu unterſtützen. 

Deutichland wird dem weiſen Programm des Reichskanzlers 
gemäß über die Rolle des ehrlichen Maklers ohne Noth nicht hin⸗ 
ausgehen. So ſehr es auch die Erhaltung des Friedens wünſcht, 
wird es nicht, um einen augenblicklich drohenden Krieg zwiſchen 
fremden Mächten zu vermeiden, ſich der Gefahr ausſetzen wollen, 
dadurch für die Zukunft einen Kampf gegen ſich ſelbſt herauf zu 
beſchwören. Und ſo dürfen wir der Zukunft des Vaterlandes der 
frohen Hoffnung entgegenſehen, daß uns ein langer und geſegneter 
Frieden geſichert bleiben wird. 


Zur orientaliſchen Kriſts. 

Die Friedensausſichten ſteigen wieder. Die hochoffiziöſe 
„Wiener Montagsrevue“ jagt in ihrem leitenden Artikel: „Die 
legten Nachrichten konſtatiren eine etwas günſtigere Geſtaltung der 
politiſchen Situation. Es iſt nunmehr Ausfiht vorhanden, daß 
beide ſtreitenden Mächte, England und Rußland, einen Vorſchlag 
annehmen werden, durch welchen die Gefahren eines drohenden 
Konfliktes vermindert und die Ausſichten für das Zuſammentreten 
eines Kongreſſes in eine beftimmtere, nähere Perſpektive gerückt 
eiſcheinen. Die Einigung über die von England wie Rußland 
einzubehaltenden militäriſchen Pofitionen werden als ein günſtiges 
Präjudiz betrachtet. Die Chancen einer gewaltſamen Löſung des 
Konflikts werden dadurch weſentlich gemindert. Die Zugeſtänd⸗ 
niſſe Rußlands werden dadurch erklärt, daß es andernfalls iſolirt 
daſtehen und die Erfolge des mit ſchweren Opfern geführten Krie⸗ 
ges gefährden würde.“ Ferner telegraphirt man aus Wien vom 
22.: „Durch bedeutende Konzeſſionen ſeitens Rußlands iſt dem⸗ 
ſelben jetzt gelungen, die hieſigen maßgebenden Kreiſe vollſtändig 
von dem Gedanken einer Allianz mit England abzubringen, und 
da Rußland zuverläſſigen Mittheilungen zufolge auch dem briti⸗ 
ſchensInſelreiche in nicht unbedeutenden Punkten nachzugeben geſon 
nen ſein ſoll, ſo hat die Lage im Ganzen augenblicklich ein ziem« 
lich friedliches Ausſehen gewonnen. Der Friede erſcheint überhaupt, 
wie {hen früher erwähnt, in dem Momente geſichert, wo die 
„meiſtbetheiligten“ Staaten ſich über die Theilung des Raubes ge⸗ 
einigt haben. Hierbei dürfte allerdings ebenſowohl über die Wün⸗ 
ſche der Türkei wie über die Bitten ihrer Vaſallen mit Still⸗ 
ſchweigen hinweggegangen werden. — Hier ſind einige bosniſche 
Führer eingetroffen, die mit hieſigen Diplomaten konferiren. In 


franzöſiſchen Bündniß 
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bürden, oder bei den Klagen über unſern Schaden die „gute alte 
Zeit“ als moraliſcher zu bevorzugen. Es bat von Anbeginn mehr 
Laxe als feſte Moral geherſcht, die ſtrenge Rechtlichkeit hat ſtets 
der ſtrengen Diseiplin bedurft, nur wo Kläger und Richter waren, 
wo die Furcht vor der Schande beſtand, wo mit der verloren 
gehenden Ehre die Exiſtenz bedroht war, hatte die Redlichkeit eine 


auer. 

Allerdings läßt ſich nachweiſen, daß es Perioden gab, da die 
Menſchen im Punkte des Rechtes höher ftanden, als fonft: es ſind 
dies die Jahre des politiſchen Aufſchwunges geweſen, und der Zeite 
raum hat genau nur jo lange gedauert, als alle Herzen hoffnungs⸗ 
voll höher ſchlugen. Sobalb der Rückschlag erfolgte, ſank die 
Moral wieder. Kam flatt der Freude am allgemeinen Wohl der 
Egoismus wieder in den Vordergrund, ſo ging es mit Rieſen⸗ 
ſchritten bergab, und die tieffte Stufe wurde ſtets erreicht in den 
Perioden der allgemeinen Niederlage bochgeſpannter Hoffnungen, 
denn da klagte Jeder die Zeit an, ftatt feiner Thorheit, und ſuchte 
ſich zu entſchädigen für Verluste, welche er angeblich unſchuldig 


eulen g finden in den Annalen der Geſchichte immer die ſtreng⸗ 
ſten Verordunngen gegen Lebensmittel⸗ und Waarenfälſchungen in 
den Zeiten der tiefſten politiſchen Erniedrigung, oder nach den 
Verheerungen, welche durch Krieg und Krankheit entſtanden. Neben 
der Aufzählung der Geſetze geben die Chroniſten allemal Schilde⸗ 
rungen des verwerflichſten Uebermuthes der Menſchheit: k ſchlechter 
es den Leuten erging, deſto üppiger lebten (fie, kleideten ſie ſich und 
ſteigerten in jeder Art die Verſchwendung. Das iſt zwar auch in 
unſerer Zeit der Fall, aber lange nicht in dem Maaße, wie vor 
mehreren Jahrhunderten. Man darf hier viel eher behaupten, daß 
die Menſchheit ſich gebeſſert habe, als daß ſie immer ſchlechter 
geworden ſei. 91 
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maßgebenden Kreiſen, iſt in den letzten Tagen von energiſchen 
Schriften bebufs Repatriirung der bosniſchen Flüchtlinge die Rede 
geweſen. — Ueber die Mehrzahl der Mitglieder des künftigen 
türkiſchen Kabinets kurfiren hier die ſeltſamſten Gerüchte, mit den 
Perſönlichkeiten vertraute Leute charakteriſiren dieſelben als „kati⸗ 
linariſche Exiſtenzen.“ — In hieſigen Kreiſen wird die Situation 
zwar nicht als hoffnungsvoll betrachtet, doch wird behauptet, daß 
die Verhandlungen zwiſchen Rußland und Oeſterreich einen gün⸗ 
ſtigeren Verlauf genommen haben.“ 

Die letzten wiener Blätter ſprechen ſämmtlich Zweifel darüber 
aus, daß England geneigt ſein würde, ſeine Flotte nach der Be⸗ 
ſika⸗Bai zurückzuziehen. — Nachrichten aus Athen beſagen, daß 
der anglo⸗griechiſche Bündnißvertrag bereits in das Stadium der 
Pourparlers ein getreten ſei. Nach dieten Pourparlers will Eng⸗ 
land die Koſten für die Ausſtellung und Unterhaltung eines grie⸗ 
chiſchen Kontingents von 75,000 Mann tragen, auch ſollen im 
Pyräus Proviantdepotd errichtet werden! Die Pforte hat ſich be⸗ 
reit erklärt, Batum und Varna am 3. Mai, Schumla am 27. 
April den Ruſſen zu übergeben. 

Zwiſchen Oeſterreichern und Montenegrinern iſt auf den von 
öſterreichiſchen Truppen beſetzten montenegciſchen und albaneſiſchen 
Grenzdiſtriken ein ernſthafter Konflikt ausgebrochen. Derſel be 
droht in Falge der in jenen Gegenden herrſchenden Blutrache den 
Charakter eines Krieges anzunehmen. 


Deutſchland. 


= Berlin, den 21. April. Die von uns zuerſt gebrachte, 
von den Ofſiziöſen beſtrittene Nachricht, daß Herr Weishaupt das 
Decernat für Eiſenbahnangelegenheiten am Handelsminiſterium 
niederlegen werde, wird jetzt durch dieſelben Offiziöſen beftätigt. 
Herr Weishaupt, bekanntlich ein Anhänger des gemiſchten Eiſen⸗ 
bahnſyſtems, konnte unmöglich das wichtige Decernat für Eiſen⸗ 
bahnangelegenheiten unter der Herrſchaft des Handelsminiſters 
Maybach, des ausgeſprochenſten Vertreters des Staats- und Reichs⸗ 
eiſenbahnſyſtems, fortführen. Nur mit großem Bedauern ſieht 
man, beſonders in parlamentariſchen Kreiſen, Herrn Weishaupt 
aus dieſer ſeiner Stellung ſcheiden, iſt aber andererſeits erfreut, 
daß das Baudepartement, welches einer dringenden Reorganiſation 
2 eine jo vorzügliche Kraft, wie Herrn Weishaupt, zum Chef 
erhält. 

Im Juſtizminiſterium wird an der Feſtſtellung der Amts⸗ 
gerichtsbezirke und Sitze lebhaft gearbeitet. Die hierfür erforder⸗ 
lichen Mittel werden bereits auf dem nächſten Etat erſcheinen und 
die betreffenden Ausſtellungen ſollen alsdann zur Kenntniß des 
Landtages gebracht werden. Bei Feſtſtellung der Amtsgerichtsſitze 
verhandelt das Juſtizminiſterium mit dem Miniſterium des Innern, 
damit auch deſſen Intereſſen nach allen Richtungen hin gewahrt 
werden. Maſſenhafte Petitionen gehen dem Juſtizminiſterium von 
ſtädtiſchen Korporationen und ländlichen Gemeinden zu. Der Juſtiz 
miniſter hat angeordnet, daß mit den Neubauten von Gefängniſſen 
und Gerichtsgebäuden, für welchen Zweck der Juſtizverwaltung eine 
Pauſchalſumme vom Landtage überwieſen wurde, ſofort begonnen 
werde. Das Verlangen vieler Kreiſe, in Berlin einen der Reichs⸗ 
hauptſtadt würdigen Juſtizpalaſt errichtet zu ſehen, wird fürs Erſte 
jedoch wohl noch ein frommer Wunſch bleiben. 

= Wie wir erfahren, wird der demnächſt in Straßburg zu⸗ 
ſammentretende elſäſſiſche Landesausſchuß, zu welchen jetzt die durch 
kaiſerliche Verordnung einberufenen Bezirkstage Neuwahlen vor⸗ 
nehmen, auch mit der auf der Tagesordnung ſtehenden Frage be⸗ 
treffend die Autonomie der Reichslande und die Einſetzung einer 
Statthalterſchaft ſich beſchäftigen; ferner mit der Frage der Ver⸗ 
legung des Oberlandesgerichts von Kolmar nach Straßburg. Was 
die Frage der Statthalterſchaft durch den Kronprinzen angeht, ſo 
ſind wir in der Lage, mittheilen zu können, daß hierüber zwiſchen 
einem autonomiſtiſchen Abgeordneten und dem Reichskanzler vor 
mehreren Wochen hier eine längere Conferenz ſtattgefunden hat, 
in welcher der Reichskanzler zugeſagt, dieſen Gedanken in reifliche 
Erwägung ziehen zu wollen. 

Die Geheimräthe Wehrenpfennig und Lüders find aus 
Frankreich zurückgekehrt, ſehr befriedigt von der zuvorkommenden 
Aufnahme, die ſie dort überall gefunden haben, und von der 
mannigfachen Belehrung, die ihnen die Beſichtigung der franzöſi⸗ 
ſchen Unterrichtsanſtalten gewährt hat. 

= Der Ausſchuß des Bundesraths für Handel und Verkehr 
trat heute zu einer Sitzung zuſammen. 

= Der Reichstagsabgeordnete Juſtizrath Dr. Braun iſt an 
einer Lungenentzündung erkrankt. 

= Der vor einiger Zeit aus Grünberg nach Unterſchlagung 


erheblicher Geldbeträge verſchwundene Kreisgerichtsrath Stilcke iſt 


in Newyork verhaftet worden. Das „Grüneberger Wochenblatt“ 
berichtet hierüber Folgendes: „Am 17. früh gelangte eine Kabel⸗ 
Depeſche des deutſchen General⸗Konſuls Schuhmacher in Newyork 
an das hieſige Kreisgericht, nach welcher der Kreisgerichtsrath 
Stilcke dort verhaftet und bereits mit einem deutſchen Dampfer 
nach Deutſchland zurückgeſendet worden ſei. Ob und wie viel 
Geld bei ihm vorgefunden, war aus der kurzen Depeſche nicht er⸗ 


Charakteriſtiſch iſt es z. B. in hohem Grade, daß man ſich 
in der Zeit nach dem dreißigjährigen Kriege, alſo in einer Periode 
faſt allgemeiner Verarmung, dem übertriebenſten Kleider⸗Luxus 
hingab. Der theuerſte Stoff, die Seide, wurde jo maſſenbaft ab⸗ 
geſetzt, daß die Verlockung zur Fälſchung des Geſpinſtes, Gewebes 
und der Farbe zahlreiche Spekulanten verführte, deren Treiben mit 
aller Strenge entgegengetreien werden mußte. Unterm 16. Uuguſt 
1681 ſehen ſich z. B. Bürgermeiſter und Rath der Reichsſtadt 
Frankfurt am Main genöthigt, folgendes Edikt zu erlaſſen: „Wir 
haben mit beſondrem Mißfallen vernommen, wasmaßen denen heil» 
ſamen Reichs⸗Satzungen und Ordnungen, auch vormahligen gemei⸗ 
ner hieſigen Stadt Edieten ſchnurſtraks zuwider, von gewinnſüch⸗ 
tigen Leuten die gerechte Seide in der Farb verfälſchet, am Ge⸗ 
wicht beſchwert, hingegen an ihrer natürlichen Gültigkeit geſchwächt 
und ganz mürb und gebrechlich zubereitet, dadurch aber männiglich 
nicht wenig bei dergleichen Seiden und daraus fabrizirten Waaren 
gefähret und vernachtheiligt werde. Das Wir darauf eine hohe 
Nohturfft erachtet, ſothanem betrüglichen und gewinnſüchtigen Un⸗ 
weſen mit Ernſt und Nachdruck zu begegnen. Ordnen danach, 
befehlen und wollen hiermit, daß Jedermännlich, ſonderlich alle 
und jede Kauff- und Handelsleute, Krämere, Seidenfärbere, Poſſe⸗ 
mentierer und Schnürhändler fich aller verfälſchter, oder im Färben 
beſchwerter Seiden und daraus fabrizirter Waaren, allerdings ent⸗ 
halten, keine dergleichen Seiden oder Waaren, in» oder außerhalb 
Meſſen allhier handeln, ſich aller verfälſchter, oder im Färben be⸗ 
ſchwerter Seiden, und daraus fabrizirter Waaren, allerdings enthalten, 
frine dergleichen Seiden oder Waaren, in» oder außerhalb Meſſen all 
bier fabriziren, einführen oder verkaufen, heimlich oder öffentlich, bai 
Confiskatſon ſothaner Seiden und daraus fabrizirter Waaren, auch nach 
befinden mehrerer Straff. Und damit dieſe Ordnung zu deſto beſſerem 
Effect gelangen möge, als wollen Wir den Geſchwornen des Poſſemen⸗ 


ſichtlich. Hoͤchſt wahrſcheinlich hat die Verhaftung ſchon auf dem 
Schiffe, mit welchem Stilcke von Hamburg ankam, ſtattgefunden, 
noch bevor er den Fuß auf amerikaniſches Land geſetzt hatte. Der 
Umſtand, daß Stilcke von Hamburg aus eine Geldſendung von 
1000 Al an einen Verwandten, der dies ſofort dem Gericht an⸗ 
zeigte, gemacht hatte, gab Anlaß zur Vermuthung, daß er ſeinen 
Weg nicht, wie anfänglich angenommen wurde, nach Auſtralien, 
ſondern nach Amerika genommen habe; infolge deſſen wurde nach 
Newyork telegraphirt, wo die rechtzeitige Feſtnahme des Verbrechers 
elang.“ 

: = Dem Bundedrathe ift eine Vorlage bezüglich der Wander ⸗ 
lager und Waarenauktionen zugegangen. In derſelben ſind die 
Aeußerungen und Anſchauungen der Regierungen der Einzelſtaaten 
hinſichtlich jenes Gegenſtandes zuſammengeſtellt. 


Ausland. 


Oeſterreich. Wien, 21. April. Telegramm. Nach Oſtern 
wird die Wiederaufnahme der Ausgleichsverhandlungen zwiſchen 
Oeſterreich und Ungarn zwiſchen den beiderſeitigen Regierungen 
erfolgen. 

Eugland. London, 22. April. Telegramm. Das „Reuter'ſche 
Bureau“ meldet aus Bombay von geſtern, daß die Vorbereitun⸗ 
gen zum Transport der indiſchen Truppen nach Malta im Gange 
ſeien und daß die erſte Brigade des Expeditionscorps ſich am 29. 
d. Mts. einſchiffen werde. 

Lord Beaconsfield beſucht heute Lord Salisbury in Hatfield. 
— Die „Times“ meldet aus Kalkutta vom geſtrigen Tage, es ſei 
der Befehl ergangen, die ſämmtlichen Regimenter von Eingebore⸗ 
nen unverzüglich auf volle Kriegsſtärke zu beingen. Die Waffen⸗ 
fabrikanten arbeiten Tag und Nacht, auch Sonntags. — Wie die 
„Daily News“ aus Conſtantinopel erfahren, that der Botſchafter 
Layard Schritte, um die engliſchen Unterthanen unter amerikani⸗ 
ſchen Schuß zu ſtellen; der amerikaniſche Geſandte ſoll dazu die 
Erlaubniß ſeiner Regierung eingeholt haben. 

Mancheſter, 22. April Heute fand hier eine zahlreich be- 
ſuchte Verſammlung von Delegirten der Arbeiter-Aſſociationen zum 
Schutze der Intereſſen der Baumwollſpinnerei⸗Arbeiter ſtatt. Nach 
längerer Berathung wurde einftimmiz eine Reſolution angenom- 
men, die den Strikenden empfiehlt, die 4procentige Lohnreduktion 
proviſoriſch anzunehmen. 

Italien Rom, den 21. April. Telegramm. Geſtern über⸗ 
brachte das Kardinalskollegium dem Papſte ſeine Oſterglückwünſche. 
Der Dekan Dipietro verlas eine Adreſſe, welche hauptſächlich auf 
die Enttäuſchung der Feinde der Kirche hinwies, die geglaubt hat, 
ten, der Tod Pius IX. bedeute auch den Tod des Papſtthums. 
Die Kardinäle hoffen die Bekehrung der Feinde. damit dieſelben 
des Segens des Papſtes theilhaftig werden könnten. Papſt Leo 
antwortete: Der Auferſtehungstag erinnere an die Unſterblichkeit 
des Papſtthums. Die Feinde desſelben ſollten aus der Geſchichte 
die Thorheit und Nutzlofigkeit der Bekämpfung einſehen. Jeder 
Kampf verleihe dem Papſtthum glänzendere Siege und neue Le⸗ 
benskraft. Gott verwende auch kleine Mittel zu großen Zwecken. 
Nur ſo ſei ſeine Wahl erklärbar. Er nähre keine Illuſionen, er 
jebe wohl den unwürdigen, illohalen Krieg gegen den Papſt üb er⸗ 
all. Er ſei jedoch bereit, mit des Himmels Hülfe die heiligen 
Rechte der Kirche und des Papſtthums zu vertheidigen und hoffe 
die Erleuchtung für die undankbaren Söhne der Kirche, damit ſie 
die Göttlichkeit der Kirche und des Papſtthums anerkennen und 
den Kampf aufgeben. Nur dann werde er die Reuigen freudig 
umarmen und die Wiederkehr des kirchlichen Friedens hoffen. 
(Dieſe ſtreitbaren Worte des neuen Papſtes ſtechen ſeltſam von 
ſeinen früheren Reden ab.) 

Turin, den 21. April. Telegramm. Der gewöhnlich gut 
unterrichtete „Corr. It.“ enthält folgende wichtige und intereſſante 
Nachricht aus Rom vom 19. d.: Die Verhandlungen zwiſchen 
der deutſchen Regierung und dem Vatikan über die Herſtellung 
eines modus vivendi, welche vor einiger Zeit begonnen haben, 
hofft man, beſtem Vernehmen nach, in nicht zu ferner Zeit einem 
beiderſeitig befriedigenden Reſultate entgegenzuführen. Näheres 
verlautet noch nicht, da die ganze Angelegenheit unter allergrößter 
Diskretion betrieben wird, und zwar auf Seiten des Vatikans 
durch den Kardinal Staatsſekretär Fra nchi, auf Seiten der deut⸗ 
ſchen Regierung durch den Kardinal Hohenlohe. 

Rom, 22. April Telegramm. Man verſichert, daß 
der Papſt auf den Rath der Aerzte ſich entſchieden habe, den 
Sommer außerhalb des Vatikans an einem noch zu wählenden 
Orte zuzubringen. Hinſichtlich der neuen Cardinalsernennungen 
ſei noch nichts beſtimmt. Die Verhandlungen der päpſtlichen Curie 
mit Rußland dauerten fort. 

Rußland Petersburg, 22. April. Telegramm. Es ſollen 
fünf Gerichtshöfe für politiſche Verbrechen errichtet werden und 
zwar in Petersburg, Moskau, Kiew, Charkow und Odeſſa. — 
Der „Sſewernyj Weſtnik, Organ der Intelligenz“ iſt auf perſön⸗ 
lichen Befehl des Kaiſers vollſtändig inhibirt worden. Wie ver: 
lautet, ſoll dies infolge der Veröffentlichung eines Schreibens der 
Saſſulitſch geſchehen ſein. 


tier-Handwerks hiemit aufgetragen haben, fleißige Obacht hierun⸗ 
ter zu nehmen, die Kramläden nach erheiſchender Nohturfft, mit 
Couſens und Einwilligung unſerer Bürgermeiſter und ihres Hand- 
werks Deputirten, zu viſitiren, die befindliche untüchtige Seiden 
und daraus fabrizirte Waaren hinweg zu nehmen, in unſere Cantz⸗ 
ley zu liefern, und die Verbrecher darneben unſeren Bürgermei⸗ 
ſtern verzeichnet zu übergeben, um behörige Strafe und animad⸗ 
verſion, nach Beſchaffenheit der Sachen, zu verfügen. Wonach 
ſich männiglich zu richten und vor Strafe und Schaden zu hüten 
wiſſen wird. 

In einer um mehr als hundert Jahre früheren Periode, aber 
in einer für den Wohlſtand nicht minder ſchlechten Zeit, nämlich 
während des Kampfes der Niederlande gegen die ſpaniſche Ober 
herrſchaft, wurde vom Frankfurter Senat bereits ein ſtrenges Ver⸗ 
bot gefälſchter Tücher erlaſſen. Es datirt vom Jahre 1577 und 
es heißt in dem Edikt: Als nun viel Jahr hero in Verhandlung 
der wüllen Tücher, mit dem übrigen Recken und Strecken der 
Lündiſchen und anderer dergleichen guten Tücher, nicht allein zu 
viel betrüglicher Vortheil gefunden; ſondern die tägliche Erfahrung 
auch mitbringt, daß ſolche Tücher von Tage zu Tage je gemeiner 
und ungeſcheuter geführt, und dagegen der guten und gerechten 
je weniger zu gemeinen Jahrmärkten gebracht werden: daß ſie mit 
einer falſchen freſſenden oder Corroſiv⸗Farbe (Beizmittel) jo man 
die Teuffels Farb nennet, verderbt werden. So haben die Obrig⸗ 
keiten hiermit verordnet, daß alle Lündiſchen und andere derglei⸗ 
chen feine gute Tücher zuvor und ehe fie ganz oder zum Aus⸗ 
ſchnitte zu verkaufen, geöffnet und durch von der Obrigkeit verord⸗ 
nete Schauer befihtigt werden ſollen. Die zuviel gereckten nnd 
geſtreckten ſowohl als auch die mit vorgemeldeter freſſender falſcher 
Zeuffeld- Farbe gefärbten und verderbten Tücher ſollen nicht ge⸗ 
ftattet, ſondern confiscirt ſein, und gegen den, jo fie geführet, fol 


Der Kaiſer hat dem General Trepoff perſoͤnlich mitgetheilt, 


daß er deſſen erbetene Entlaſſung annehme. Trepoff ift zum 
Mitglied des Reichsraths ernannt worden und erfreut ſich noch 
immer der vollen Gnade des Kaiſers. Die meiſten Ausfichten für 
die Ernennung zum Petersburger Stadthaupimann hat neuerdings 
der Oberſt Kodloff, bisheriger Gehülſe Trepoffs, der von der Pan- 
thei des Thronfolgers und den Fortſchrittlern unterſtützt wird. De 
Erregung dauert noch immer fort, doch iſt es nicht mehr zu Aus⸗ 
brüchen gekommen, da von dem Chef der dritten Abtheilung, Ge⸗ 
neral Meſenzoff, der Befehl an die Polizei- und Wachorgane en? 
gane ergangen iſt, bei dem geringſten Unruheverſuch von den 
ſcharfen Waffen Gebrauch zu machen. Die Garniſon von Peters“ 
burg iſt durch finnländiſche Regimenter verſtärkt worden. — Die 
Saſſulitſch ſoll verhaftet ſein. 2 

Rumänien. Bukareſt, 22. April. Telegr. Der Fürſt em 
pfing an ſeinem heutigen Geburtstage, der zugleich der Zahrestad 
ſeiner Erwählung zum Fürſten von Rumänien iſt, die Mitglieder 
des Senats und der Kammer zur Beglückwünſchung. Die Kam 
mern haben ſich der ernſten politiſchen Lage wegen nicht definitl 
vertagt und ſollen, wenn nothwendig, ſofort einberufen werden. 

Türkei. Conſtantinopel 22. April. Telegr. Mukthar Paſchd 
iſt zum Miniſter der Artillerie ernannt worden, von Reuf Paſch 
und Osman Paſcha heißt es, daß ſie zu Gouverneuren entfernte 
aflatiiher Provinzen ernannt werden würden. Die hieſigen Jour“ 
nale betrachten das neue Miniſterium als ein der Beobachtung 
der Neutralität zuneigendes. — Der engliſche Botſchafter Layard 
iſt von Jsmid hierher zurückgekehrt, der ruſſiſche Geſandte iu 
Athen iſt bier angekommen. — Geſtern fanden hier mehrere bei’ 
tige Erdſtöße ſtatt. 


Trovinzielles. 


Danzig, 22. April. Für die in den Tagen vom 3. bis d 
Mai bier ftattfindende Provinzial Thierſchau nebſt Maſchinen⸗Aus 
ftellung find, nachdem nunmehr der Anmeldetermin geſchloſſen, 
200 Pferde. 280 Haupt Zucht⸗Riadvieb, 85 Haupt Maſt⸗Rind⸗ 
vieb, 92 Zuchtſchafe, 155 Maſtſchafe, 30 Zucht⸗ und 26 Maſt⸗ 
ſchweine angemeldet worden. Für die Maſchinen⸗Ausſtellung find 
ca. 50000 Quadratfuß Raum feſt belegt. Die Gebäude find größt 
tentheils fertig. Der 3 Mai ſoll weſentlich den Preisrichterarbei® 
ten gewidmet ſein, die offizielle Eröffnung der Ausſtellung am 
Mai, Vormittags 10 Uhr, und der Schluß am 5. Abends 8 ½ 
Uhr ſtattfinden. Am 4. Nachmittags werden ſich die Aus ſtellet 
und Beſucher der Ausſtellung nebſt einer Anzahl Ehrengäſte zu 
einem Feſtmahl im Apolloſaale vereinigen. 

Bromberg, 21. April. Eine Familie machte geſtern auf 
einer, einem Fubrwerksbeſitzer entliehenen Equipage eine Spazier“ 
fahrt nach Myslenczynek. Auf der Rückfahrt wurde das eine 
Pferd ungeberdig und benahm ſich ſchließlich jo renitent, daß “ 
gefahrvoll ſchien, dasſelbe noch länger im Joche an der Deichſel 
zu laſſen und der Fuhrmann ſich genöthigt ſah, das wider penſtige 
Pferd hinten am Wagen zu befeſtigen und jo nachlaufen zu laſ⸗ 
ſen, was dem Pferde offenbar gefiel. Der Familie mochte indeſ⸗ 
ſen die Fuhre in dieſem Aufzuge in der lebhaften Straße nicht 
behagen, weshalb ſie das Gefährt verließ und nun per pedes den 
Heimweg antreten mußte. 

Neulich fiel eine junge Dame infolge eines Fehltrittes von 
einer Spülbank in die gerade dort ziemlich tiefe Brahe. Zum 
Glück ſprang ihr ein in der Nähe angelnder Herr ſogleich hilfreich 
bei und gelang es ſeinen Bemühungen auch die Dame, ohne da 
fie beſonderen Schaden an ihrer Geſundheit genommen hätte, an 
das ſichere Ufer zu bringen. Der Retter der jungen Dame hatte 
fein Möglichſtes gethan, um fie dem kühlen Wellenbade zu ent 
reißen und hoffte vielleicht auf einen bezüglichen Dank ſeitens der 
Angehörigen der Verunglückten. Ein Mitglied der Familie er⸗ 
ſchien denn auch am folgenden Tage in der Wohnung des Lebens⸗ 
retters und machte fit derſelbe ſchon darauf gefaßt, die Aner⸗ 
kennung für ſein menſchenfreundliches Werk entgegenzunehmen. 
Aber es kam anders. Man forſchte nur, ohne ſonſt von dem 
ganzen Vorgange Notiz zu nehmen, nach einem bei dem Rettungs- 
akt verloren gegangenen Hut, der mit einer werthvollen Feder der 
korirt geweſen war. Da der Lebensretter über den Verbleib des 
Hutes irgend welche Auskunft zu ertheilen nicht in der Lage war, 
mußte er ſich mit dem Verlangen einer Auskunft nach dem Ver⸗ 
bleib eines ſo weſentlichen Kleidungſtückes zufriedenſtellen. 

Schubin, 21. April. Der Typhus ſcheint ſich auch hier ein⸗ 
niften zu wollen, denn bereits mehrere Perſone n find an demſel⸗ 
ben erkrankt. 

Poſen, 21 April. Der traurige Schluß der eben abgelau⸗ 
fenen winterlichen Theaterſaiſon, der wenn auch noch anderweitigen 
Urſachen, ſo doch unter anderem eben auch dem nicht blos wenig 
einladenden, ſondern auch geradezu Theateriuft und Geſundbeit ge⸗ 
fährdenden Aufenthalt in dem brettetnen Gebäude des Neuſtädti⸗ 
ſchen Marktes zuzuschreiben iſt. hat den Stand des Thea terneubaues 
neuerdings wieder mehr in den Vordergrund der öffentlichen Auf⸗ 
merkſamkeit gezogen. Die neuliche dahin zielende Interpellation in 
unſerer Stadtverordnetenſitzung gab dieſem Interefje gewiſſermaßen 
nn — 


noch darüber fernere Strafe, nach Gelegenheit ſeiner Verantwor⸗ 
tung, fürgenommen ſein 

Als ein Zeichen der hohgradigen Demoraliſation dürfen wir 
es auch anſehen, daß gerade in den theuerſten Zeiten der Vergan⸗ 
genheit das allernothwendigſte Lebensmittel, das Roggenmehl (Kar⸗ 
toffeln kannte man noch kaum) vielen Fälſchungen unterlag Anno 
1694 erſchien das Geſetz betreffend die „Aechtheit des Rockenmebls“ 
und der Rath hebt beſenders hervor, er könne die Mißbräuche um 
fo weniger dulden „als ſchwer und ſauer es dem gemeinen Bür⸗ 
gersmann ankommet, bei gegenwärtigen theuren Zeiten auch nur 
das liebe Brot vor ſich und die Seinigen zu erwerben“. 

Am ſtrengſten verführen die Geſetzgeber der alten Zeit bei 
Feſtſetzung der Strafe für die Verabreichung gefälſchter Getränke. 
Sie gingen von der ganz richtigen Anficht aus, daß beim Trank 
der Genießende am wenigſten in der Lage iſt, eine Prüfung an⸗ 
zuſtellen und daß alſo dem arglos Vertrauenden der böͤchſte Schutz 
gebühre — wie man ja auch den Hausdiebſtahl am ſchwerſten 
ahndet. Die peinliche Gerichtsordnung von Carl V. (1533) jept 
feft, der Fälſcher ſoll 

„zu peinlicher Strafe angenommen, ihm das Lan d verboten, 
oder an ſeinem Leib als mit Ruthen aushauen oder dergleichen 
nach Gelegenheit und Geſtalt der Ueberfahrung geſtraft werden, 
und es moͤcht' ſolcher falſch als oft gräßlich und boshaftig ger 
ſchehen, daß der Thäter zum Tode geſtraft werden oll.“ 
Sanftere Jahrhunderte verdrängten jene Zeiten. Des Aus⸗ 
bauens, des Prangers, der Todesſtrafe bedarf es nicht mehr, um 
ein ſtrenges Geſetz zu ſchaffen. Unſere Vertreter werden aber vor 
Allen den Cardinalpunkt im Auge behalten müſſen: das Geiles 
gegen die Falſcher hat neben feinem direkten Zweck den zweiten: 
eine Beſſerung der öffentlichen Sittlichkeit. 


0 


inen officiellen Ausdruck. So ließen auch wir es uns nicht mehr 
enügen an dem Anblick des wenig muſenſtättewürdigen Theaterge- 
unes und der darüber hinausragenden Erd. und Ziegelhaufen, 
an den 7 oder 8 hageren Gerüſtſtanzen und der dürftigen Orna⸗ 
mentik des Baubureaubüdche ns, um vielmehr hinter dieſen Envi⸗ 
tons bereits ein ſtattliches Reſultat eifriger und emfiger Bauthätig⸗ 
eit zu entdecken. Gerade in dieſen Tagen erhält nehmlich der Bau 
es Souterrains ſeinen Abſchluß, um nach dem Feſte den Ober⸗ 
au beginnen zu laffen, für den das Material bereits zum Theil 
angefahren iſt. Es ift gegenwärtig bereits feſtgeſtellt der Unter⸗ 
au für die Verſenkungskeller der beiden Bühnen, der Haupt» und 
Nebenbühne, für bie Utenſilienraume, für die Kammer, für Heiz⸗ 
ö utenfilien und die Heizkammer jelbft. Das gegenwärtig noch aus- 
„ beſchüttete Terrain unter dem Zuſchauerraume wird, nachdem es 
urch geeigneten Ausbau gegen Schwamm geſchützt iſt, in nächſter 
et wieder zugeſchüttet werden. Das Baumaterial von dem alten 
eatergebäude her, das ſeit Monaten bereits auf dem Wilhelms⸗ 
abe aufgethürmt liegt, wird erſt ſpäterhin bei den Pflafterungs- 
* eiten eine Verwendung finden können. Die Ausfichten auf die 
ertigſtellung des Gebäudes bleiben übrigens hinter den ehemaligen 
B nungen weit zurück. Während früher die Eröffnungsvorſtellung 
a etwa für den kommenden Neujahrstag erwartet wurde, dürfte 
7 dem nunmehrigen Stande der Arbeiten, wie er ſich in Folge 
fin Giedenartiger Schwierigkeiten herausgeſtellt bat, auf den voll⸗ 
andigen Abſchluß des Theaterbaues erft gegen Michaeli des näch. 
Ne Jahres zu rechnen ſein. Vorläufig heißt es alſo für uns 
baſener noch immer: Abwarten, und dann mag ſich das alte Wort 
ewahrheiten: Was lange währt, wird gut! 
ei Vor einiger Zeit erſchien in dem „Weſtpreußiſchen Volksblatte“ 
un, Artikel, welcher die Thätigfeit des ſiaatetreuen Probſtes viſak 
Mifirte, Er enthielt unter Anderm den Paſſus: Der Probft jet 
übt, auch am bellen Tage durch Revolberſchüſſe die böjen 
Ülter von ſich zu bannen, und ferner: Die Berufung des Prob» 
75 Liſar ſei eine jhrediihe Himführung für ſeine Parochianen. 
ziel fühlte ſich bierdurch beleidigt und ſtellte den Strafantrag; in 
dog deſſen wurde der Redakteur des „Weſtpreußiſchen Volks. 
altes zu einer Geldſtrafe von hundert Mark verurtheilt. 

Zwei hieſige Blätter, der „Kuryer Pozuanski“ in der Num⸗ 
vr 35 und der „Otedownik“ in der Nummer 19 dieſes Jahres 
erichteten nun die Verurtheilung des Redakteurs des „Weſtpreuß. 

olksblattes' und druckten dabei den inkriminirten Artikel ab mit 
Lem Zuſatze: „In der That, das muß man jagen, Liſak iſt ein 
N eden für feine Parodianen * In Folge deſſen, hatte der Probſt 
Bi Strafantrag wegen Beleidizuuz auch gegen die Redakteute dieſer 
lätter geſtellt. In der vorgeſtrigen Verhandlung nun erklärten die 
ugeklagten, Joſef von Zorawski, Redakter des „Kuryer Pozn.“, 
Roman Szymanski, Redakteur des „Orgdownik“, daß fie die 
crantwortlichkeit für den inkriminirten Artikel übernehmen. Sie 
eſtritten, daß derſelbe eine Beleidizung enthalte; er ſei vielmehr 
los ein Referat über die Gerichtsverhandlung, in der der Redak⸗ 
eur des „Volksblattes“ verurtheilt worden. Der Staatsanwalt 
ührte aus, daß hier offenbar eine Beleidigung vorliege, die Died 
al um jo härter ge. bndet werden müſſe, weil die Angeklagten 
|&on öfters wegen Beleidigung verurtheilt worden ſeien. Er be- 
untragte daher die Angeklagten zu 14 Tagen Gefängniß zu verur⸗ 
weilen. Der Vertheidiger führte aus, daß es durchaus nicht die 
Abſicht der Angeklagten geweſen wäre, den Staatspfarrer zu be⸗ 
leidigen. Der in Rede ſtehende Artikel hätte nur ein Referat über 
ie Gerichteverhandlung ſein ſollen, und dabei mußten natürlich 
die Stellen, welche die Verurteilung des Redakteurs herbei- 
deführt, wiederholt werden. Der Zuſaß ſei zwar etwas ironiſch, 
aber durchaus nicht ſo gefaßt, daß es eine Beleidigung involvire. 
r beantragte daher Freiſprechung der Angeklagten ev. eine Geld- 
ſtafe. Der Gerichtshof ſteute in Anſchluß an die Ausführungen 
es Staatsanwalts thatſächlich feſt, daß hier eine Beleidigung vor⸗ 
liege, Der in Rede ſtehende Artikel ſei kein bloßes Referat, ſon⸗ 
ern es ſei damit in den Worten: „In der That, das muß man 
agen, Liſak iſt ein Segen für feine Parochianen“ ein Ratjonnes 
ment verbunden geweſen. Dieſe Bemerkung ſei aber nach dem 
Standpunkte der Redakteure ironiſch und daher beleidigend. Der 
erichtspof erklärte daher die Angeklagten der Beleidigung, verübt 
durch die Preffe, für ſchuldig und verurtheilte ſie zu einer Geld⸗ 
ſtraſe von einhundert Mark ev. zehn Tagen Gefängniß. Er ſprach 
ſerner dem beleidigten Probſte Liſak die Befugniß zu, das Urtheil 
urch die Zeitung bekannt zu machen und erkannte anf Unbrauch⸗ 
barmachung der zur Herſtellung des inkriminirten Artikels verwand⸗ 
ten Formen und Platten. f 
Seitens der ruſſiſchen Regierung if, wie wir hören, die Die 
rektion der Märkiſch⸗Poſener Bahn erſucht worden, über die 70 

aggons, welche dieſelbe im vorigen Jahre betreffs Transports 
er Sanitätszüge nach Bukareſt geſandt, verfügen zu wollen. Jedoch 
iſt der Direction der Vorſchlag unterbreitet worden, die Waggons 
der ruſſiſchen Regierung zum Verkauf zu überlaſſen, wie denn 
überhaupt Rußland in letzter Zeit viel deutſches Eiſenbahnmaterial 
at. Zwei Beamte der Märkiſch Pofener Bahn haben ſich zu 
weiteren Verhandlungen nach Rumänien begeben 


Joc ales. 
Thorn, den 23. April. 

— Das Oferfeh, den heutigen dritten Feiertag nicht zu vergeſſen, war 
vom herrlichſten Wetter begünſtigt. In den Glacis hatten ſich zur Feier 
es Oſtermorgens die erſten Nachtigallen eingefunden und das durch die 
letzten Regentage geweckte junge Grün trug das ſeinige dazu bei, um 
ung und Alt in die fröhlichſte Oſterſtimmung zu verſetzen, eine Stim⸗ 
mung, welche ſelbſt durch den 245 procentigen Communalſteuerzettel, mit 

welchem wir über Feſt beglückt wurden, nicht getrübt werden konnte. 


* 


werden die Gemälde zunächſt nach Tilſit geſandt werden, um von dort 
nach Memel und ſchließlich nach Bromberg zu kommen. An den Oſter⸗ 


och der Beſuch ein trauriges Bild von dem Intereſſe, welche das ver⸗ 
ienſtvolle Unternehmen bei der hieſigen Bevölkerung findet. 5 

— herr Selachin übt gegenwärtig ſtarke Anziebungskraft auf die 

‘ Gläubigen und Ungläubigen unſerer Bewohner aus. Geſtern gab er 


er Vorſtellungen können wir Jedermann empfehlen. 


— Die diesjährige Austellung des Annfvereins wird heute geſchloſſen und 


eiertagen war die Ausſtellung ziemlich rege beſucht; im Ganzen aber gab 


zwei Vorſtellungen, welche beide recht gut beſucht waren. Die bekannte 
erſtaunliche Fingerfertigkeit, welche Herr Bellachini namentlich in Aus- 
ührung ſchwieriger Kartenkunſtſtücke bekundet, fand auch geſtern ſtürmi⸗ 
ſchen Beifall. Daß Herr Bellachini übrigens nicht nur ein Hocuspocus⸗ 
macher, ſondern ein Mann von tieferem künſtleriſchen Verſtändniß iſt, 
bewies er durch den Vortrag eines Quodlibets auf der Mundharmonika, 
in welchem er dem primitiven Inſtrumente eine Fülle weicher und 
ſchmelwwoller Töne zu entlocken verſtand, wie namentlich durch die Stel⸗ 
lung der Marmorbilder nach Thorwaldſen'ſchen Motiven. Den Beſuch 


— Der Vorſtand des Kunſtvereius war am Sonnabend den 20. April 
Au einer Berathung zuſammengetreten, an welche ſich ſogleich eine Ge⸗ 
neralverſammlung der Vereinsmitglieder anſchloß. In der Vorſtands⸗ 
ſizung wurden zuerſt einige innere Verwaltungsangelegenheiten geordnet, die feine Bekanntſchaft gemacht haben; die Uebrigen mögen ſich von dem 


und dann die Frage wegen Verpackung und Verſendung der Bilder er⸗ 
wogen; die Beſprechung führte zu dem Ergebniß, das Herr Oberſtlieute⸗ 
nant Kauffmann es übernahm, für die Beaufſichtigung der Arbeiten des 
Einpackens die erforderlichen Anordnungen zu treffen. Der Vorſtand 

des Bromberger Kunſtvereins hat den Antrag geſtellt, ihm für die dor⸗ 

tige Ausſtellung die hier vorhandenen Gerüſte ꝛc. ꝛc. miethsweiſe zu 

überlaſſen, der Vorſtand beſchloß und die Generalverſammlung geneh⸗ 

migte die Ueberlaſſung der hieſigen Gerätbe ohne Miethsentſchädigung 
nur gegen Uebernahme aller durch Auseinande rlegen, Transport und 
Wiederaufſtellung entſtehenden Koſten und event. gegen Erfag des dabei 

etwa entſtehenden Schadens. Jedoch ſoll bei der Benachrichtigung von 

dieſem Beſchluß der Kunſtvereins-Vorſtand zu Bromberg zugleich darauf 

aufmerkſam gemacht werden, daß die vorerwähnten Transvort-Ausgaben 
ſich auf mindeſtens ein Drittheil der eigenen Anſchaffungs⸗Koſten belau⸗ 
fen würden. Ferner wurde der Ankauf von Bildern behufs der Verloo⸗ 
ſung unter die Mitglieder des hieſigen Kunſtvereins beſchloſſen und da⸗ 
für die Bilder Nro. 28 (Mühle an der Erft, v. G. Genſchau-Düſſel⸗ 
dorf,) Nro. 46 (Rhede von Danzig v. H. Huth⸗Berlin), Nro. 92 (Abend⸗ 
landſchaft von Otto Rabe⸗Königsberg in Pr.), Nro. 99 (Landſchaft von 
Anna v. Rozynski⸗Königberg in Pr.), Nro. 133 (Genrebild, eine alte 
Frau in der Poſtille leſend, von Charles M. Webb. -Cleve) zur Aus⸗ 
wahl in Ausſicht genommen. Ein Ankauf und demgemäß eine Verloo⸗ 
ſung mehrerer Gewinne wird jedoch nur dann möglich ſein, wenn ſich 
auch diesmal wie 1876 die Vereinsmitglieder bereit zeigen, auch den Bei⸗ 
trag für das nächſte (todte) Jahr 1879 zu zahlen; diejenigen, welche dieſe 
Zahlung leiſten, erhalten dafür außer ihrer Mitgliedskarte, die zugleich als 
Loos gilt, noch ein zweites Loos, haben alſo doppelte Ausſicht auf einen 
Gewinn. Ueber den Geſammtbetrag der Einnahmen und Ausgaben für 
die Kunſtausſtellung läßt ſich erſt nach Schluß derſelben ſicheres an⸗ 
geben; ebenſo läßt ſich die genaue Bilanz der picuniären 
Lage des bieſigen Vereins erſt nach vollſtändiger Abrechnung mit den 
anderen Städten über die dem ganzen Verbande zur Laſt fallenden und 
zu gleichen Raten auf die einzelnen Vereine zu vertheilenden Geſammt⸗ 
koſten ziehen. 

— Am Freitag, den 26. d. Mts. wird im Stadttheater der Muſikdi⸗ 
rector Julius Langenbach aus Bonn mit ſeiner aus ca. 60 Mitgliedern 
beſtehenden Capelle concertiren. Herr Langenbach concertirt heute, geſtern 
und morgen im Floraetabliſſement zu Charlottenburg und wird auf ſei⸗ 
ner Reiſe nach Petersburg Bromberg und Thorn ſtreifen, um hier je ein 
Concert zu geben. Er iſt ein Schwager Richard Wagners und genießt 
namentlich in Süddeutſchland und am Rhein einen vorzüglichen Ruf. 
Sein Programm, welches wir heute im Inſeratentheil veröffentlichen, ent⸗ 
hält viel Intereſſantes und auch Piecen, welche hier wohl noch nicht ges 
hört ſind. Unter den Mitgliedern der Kapelle befindet ſich auch der 
Kammervirtuos Ritter, der bekannte Erfinder der Viola alta. — Es läßt 
ſich, da der Eintrittspreis mäßig angegriffen iſt, ein reger Beſuch des 
intereſſanten Concertes wohl erwarten. 

— Ueber Friedrich Spielhagens neueſtes Werk leſen wir eine Beurthei⸗ 
lung von intereſſanter Feder im D. M. B.: Nachdem das erſte ſtür⸗ 
miſche Wogen der „Sturmfluth“brandung kaum verrauſcht, hat Friedrich 
Spielhagen die deutſche Leſerwelt mit einer neuen poetiſchen Gabe be= 
ſchenkt, einer Novelle, „das Skelet im Hauſe“ betitelt, welche den Jahr⸗ 
gang 1878 der Weſtermannſchen Monatshefte eröffnete, und vor wenigen 
Tagen bei Staackmann in Leipzig in Buchform erſchienen iſt. Ueber 
den geheimnißvollen Titel iſt im Publikum manch luſtige Hypotheſe zu 
Tage gefördert worden. Freilich, wer in der engliſchen Literatur, vor⸗ 
züglich bei Thackeray nicht einigermaßen heimiſch iſt, für den bedarf es 
einer Vorſtellung dieſes ominöſen Hausbewohners, welche der Dichter 
im zweiten Theil ſeiner Novelle ſelbſt übernommen hat. Er bezeichnet 
als die beſte Ueberſetzung des berübmten engliſchen „Skeleton in the 
house“ den dunklen Punkt, der ſich übrigens in jeder individuellen Exi⸗ 
ſtenz findet, ohne ſtets ein Skelet zu ſein, und ſpezialiſirt „das Skelet“ 
— nicht ohne feinen Sarkasmus — als ein chroniſches, konſervatives, 
ja noch mehr, ein ausſchließlich ariſtokratiſches Leiden, dem ein Men⸗ 
ſchenleben nicht genügt, um völlig auszureifen, das ſchlechterdings Gene⸗ 
rationen, mit ununterbrochener hiſtoriſcher Tradition bedarf. — Spiel⸗ 
hagens Stelet indeß hat nicht in dem bevorzugten Lande der „Skeletons“, 
nicht in einem ariſtolratiſchen Palaſt Alt⸗Englands das Licht der Welt 
erblickt, es ward auf gut deutſchem Boden geboren, im vielgeſegneten 
Pommerlande, der Heimath unſeres Dichters. Das alte Kaufmannshaus 
am Markt zu Woldom mit ſeinen langen öden Gängen, in denen jeder 
Tritt geſpenſtiſch wiederhallt, ſeinen breiten Eichentreppen mit den ſchwar⸗ 
zen Geländern, ſeinen weiten einſamen Hallen und den geheimnißvoll in 
die ſtarken Wände gemauerten Schränken, iſt freilich ein Terrain, auf 
dem ein klapperndes Skelet ſich's wohl ſein laſſen könnte. Spielhagen 
hat es meiſterhaft mit dieſem Lokalton, mit dem düſtern Hintergrund, 
auf dem ſich feine kleine Eptſode abſpielt, getroffen. Der Meifterpinfel 
unſerer alten Niederländer hätte es nicht beſſer gekonnt. In dieſer Um⸗ 
gebung, deren Stimmung das Heulen „des alten Kapellmeiſter Nordoſt“ 
das Brauſen des nahen Meeres noch erhöht, bewegt ſich eine Reihe 
blühender, lebenswarmer Geſtalten, denen nichts vom Skelet anhaftet, 
außer etwa der herzbeklemmenden Furcht vor dem unbekannten Knochen⸗ 
Mann — Weib — oder Kind, das wir uns hüten werden bei Namen 
zu rufen. — Zuvörderſt die Huldgeſtalt der jungen Frau, aus ihrer 
ſonnigheiteren, rheiniſchen Heimath dem geliebten Mann in die kleine 
Hafenſtadt am grauen Oſtſeeſtrand gefolgt. Spielhagen hat es verſtan⸗ 
den, dies junge reizende Geſchöpf mit einem Zauber zu umgeben, der es 
nie und nirgend verläßt; man weiß kaum in welcher Lage, in welcher 
Herzensnoth oder Freude die junge Frau einem am liebſten iſt, ſo rüh⸗ 
rend find ihr Schmerz und ihre Sorge, fo beſtrickend ihr Frohſinn, ihre 
Heiterkeit, ihre anmuthige Schönheit. Neben ihr der Gatte mit der 
düſteren Unmuthswolke auf der ſchönen Stirn; finſtere Ahnungen im 
Herzen, das junge angebetete Weib zu verlieren, ſobald das Stelet ſeines 
Hauſes entdeckt iſt, in feiger Unentſchloſſenheit, ſelbſt das Geſtändniß zu 
machen und Verzeihung zu erflehen. Ihm zur Seite, ſein lebendiges 
immer wachendes Gewiſſen, fein Freund der Doktor, dieſer ſeltſame, fafl 
unheimliche Menſch, überſprudelnd von Sarkasmus und galliger Welt⸗ 
anſchauung, mit dem beſten, liebevollſten Herzen. — Mit köſtlicher Le⸗ 
benswahrheit ſchildert Spielhagen die Bewohner niederer Regionen des 
alten Hauſes, das Küchen⸗Kleeblatt, die kurze, kugelrunde Frau Uelzen 
mit den rothen Backen, den kleinen neugierigen Augen, und dem nicht 
zu ſtauenden Redefluß; Dörthe, das brave Mädchen, das fo tapfer die 
Chre ſeiner Herrſchaft wahrt; den alten Hebelow mit den zitternden 
Händen und den Gruſelgeſchichten. Es ſoll gewiß kein Vorwurf man⸗ 
gelnder Originalität ſein, wenn wir behaupten, beim Leſen dieſer köſt⸗ 
lichen Szenen uns wieder und wieder in eine Muſtervorſtellung der Be⸗ 
nedixiſchen Dienſtboten verſetzt zu glauben, und aus dem Munde der 
Uelzen und Hebelows die Stimmen unferer prächtigen Alten. Frau Frieb 
und Meiſter Döring, zu vernehmen. Die außerordentlich lebendige 
Schilderung in der Spielbagen’ihen Novelle, die Schlag auf Schlag ein⸗ 
ander folgenden Szenen, ohne jede ermüdende epiſche Breite, die unmit⸗ 
telbare friſche Wirkung ſeiner plaſtiſchen, lebenswahren Geſtalten, haben 
während des Leſens mehr als einmal die angenehme Täuſchung in uns 
wach gerufen, die kleine Erifode in der Geſtalt eines feinen Luſtſpiels 
ſich vor uns abſpielen zu ſehen. Ein Luſtſpiel — und ein Skelet? Nichts 
leichter, als dieſe Zuſammengehörigkeit — doch nein, wir dürfen nichts 
ausplaudern. Wie lang und ſchwarz und polternd es iſt, wiſſen alle die, 
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Dichter ad oc ulos demonſtriren laſſen, daß fein Skelet „in unſere 
ſchlechten Zeiten“ gewöhnlich uicht das ſchlimmſte, ſchlechteſte iſt, das 
man in ſeinem Wandſchrank bergen kann. 

— Jur Oferfeier wollte ſich der Arbeiterburſche Xaver Cieſielski aus 
einem Bierkeller in der Culmer Straße ein Fäßchen Bier ſtehlen. Er 
wurde dabei ertappt, das Bier ibm abgenommen und ſeine Beſtrafung 
veranlaßt. 

— Ein kleines feuer brach am Sonntag in dem Hauſe Altſtadt 231 
aus. Die Bewohner eines dortigen Kellers hatten ihr Töchterchen allein 
zu Haus gelaſſen, welches damit beſchäftigt war, unter einen eisernen 
Ofen Feuer zu machen, um den Nachmittagskaffee zu kochen. Dabei ge⸗ 
vieth einige Wäſche in Brand, welche neben dem Ofen aufgehängt war. 

= Feuer wurde jedoch bald gelöſcht, und iſt kein weiterer Schade ge- 
ehen. 

— verhaftet: in den letzten 3 Tagen 5, 4 u. 4 Perſonen wegen Bet⸗ 

telns und Vagabondirens. 


Fonds- und Produkten -Vörſe. 


Thorn, den 23. April. R. Werner, vereid. Handelsmakler. 
Wetter: ſchön. - 
Weizen und Roggen wenig zugeführt. Sommergetreide ſtark ange⸗ 
boten, Kaufluſt gering. 
Es wurde bezahlt für je 1000 Klgr.: 
Roggen feucht 114 pfd. holl. 115 Ar. 
Gerſte ruſſiſche, kleine 112 A. 
Erbſen klamm 121 Ax. 
Wicken 85— 90 Ar. 
Lupinen gelbe, ordinaire unverkäuflich. 
do do. gute, trockene 92—100 Ax. 
Der Börſenverein tagt Dienſtag und Freitag von 11 bis 12 Uhr im 
„Victoria⸗Hotel“. Der Markt⸗Bericht wird durch eine Commiſſion amt⸗ 
lich feſtgeſtellt. Jährlicher Beitrag 6 Mk, Tagesentrée 50 9. 


Breslau, den 20. April. — Albert Cohn. — 

Weizen weißer 19,00 21,00 21,40 A gelber 18,30 — 19,60 bis 
20,50 A per 100 Kilo. — Roggen ſchleſiſcher 12,70 — 13,70 — 14,00 
Ax, galiz. 12,30 13,00 - 13,50 A per 100 Kilo. — Gerſte 11,00— 
12,00 - 13,80 15,00 - 16,20 Ax per 100 Kilo. — Hafer 10,30 —12,20 
bis 13,30 A per 100 Kilo. — Erbſen Koch- 14,30—15,40—16,50 
Ar, Futter- 12,20 13,40 14,50 A per 100 Kilo. — Mais (Kuku⸗ 
ruz) 11,20 11,80 12,80 A per 100 Kilo. — Oelſaaten. Winter⸗ 
raps 31,00 — 28,00 - 26,75 Ax per 100 Kilo. — Winter rübſen 29,75 
— 26,25 25,75 KA per 100 Kilo. — Sommerrübſen 28,00 25,00 
—24,00 A per 100 Kilo. — Ra pskuchen 7,30—7,60 Ag per 50 Sie 
lo. — Kleeſaat roth 33,00—38,00—45,00— 52,00 A weiß 45,00 — 55,00 
— 62,00 — 68,00 Ax per 50 Kilo. 

Magdeburg, den 20. April. 6 

Weizen 195 —225 Ar, Roggen 145—158 Ax, Gerſte 140—21 
Ax, Hafer 140-156 Ax per 1000 Kilo. 

Kartoffelſpiritus. Locowaare feſt und höher, Termine höher. Loco * 
ohne Faß 52,8 A per 10,000 % mit Uebernahme der Gebinde d 44 
per 100 Liter. — Rübenſpiritus höher. Loco fehlt. 


Berlin, den 20. April. — Preußiſche Staats⸗Papiere. — 


Deutſche Reichs⸗Anleihe 4% - » - 96,40 bz. 
Conſolidirte Anleibe 4½% . 105,10 bz. 
do. do. de 1876 4% . . 96,40 bz. 
Staatsanleihe 4% verſchied. . 96,25 bz. 
Staats⸗Schuldſcheine 3½% . . 92,20 bz. 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % . - 83,50 G. 
do. do. 4 995,00 B. 

do. do. %%% .. 101,80 bz. 
Pommerſche do. 3½% . 88,60 bz. 
do. do. 4% . . . 95,0 G. 

do. do. 4½ %, » 102,30 bz. 
Poſenſche neue do. 4% 924,60 bz. 
Weſtpr. Ritterſchaft 3¼½% l. 83,60 bz. 
do. do. C 95,30 G. 
do. do. 4½%, 01,30 bz. 
do. do. II. Serie 5% - — — — 
do. do. 4½0% ꝶ lll... 
do. Neulandſch. I. 4% 96,75 G. 

do. do. II. %% TE BRD: 
do. do. I. 4½% ũ ů.—w .. 
do. do. II. 4½% „ 101,10 bz. 
Pommerſche Rentenbriefe 4% 96,00 bz. 
Poſenſche do. 4% . 95,90 bz. 
Preußiſche do. 4% 96,90 bz. 

— Gold» und Papiergeld. — 
Dukaten p. St. — — — — Sovereigns 20,33 G. — 20 Fres. 


Stück 16,25 bz. — Dollars 4,20 G. — Imperials p. 500 Gr. 1392,50 
bz — Franz. Bankn. 81,30 bz. — Oeſterr. Silberg. — — — 


Telegraphische Schlusscourse. 


Berlin, den 23. April. 1878, 20./4.78] 
Bonds Wr Terre schwach, 
Buss. Banknoten . ee ee Mi) 
Warschau 8 Tage 3 194 —50|198--50 
Poln. Pfandbr. 5%. 2 60—70 61-30 
poln. Li uidationsbrieſe. 52— 50 54 4 
Westpreuss. Pfandbrieſfſe a AR 95280: 9 
Westpreus. do. 4½% mim 10150101 —30 
Posener do. awau 40% . . 94— 75 94—75 
Oestr. Banknoten 5 5 - 166— 25] 166—90 
Disconto Command. Anth., .„ . 110 500112 
Weizen, gelber: 
April-Mai . . 1 5 . b Fh 206 
Juni- Juli 8 Er . 221—50218 
Roggen 
loco = wre 18 145 = 
April- Mai. 150 148—50 
Mai-Juni 5 2 ehe .. 147 145—50 
JuniJli .. » FE 5 147 145 —50 
Aprilelai 67201969 
I = al — Pr . * „ * * * * . — 
Septr.-Ookbr. P 65—10 65 
Spiritus. 
JJC . . 51.40 51—40 
April T2 3512 51--30 
August-September . . . „1.0... 54-20] 54—30 
Wechseldiskon tio 4% 
Lombardzinsfuss . , . 5% 


Thorn, den 23. April. 
Waſſerſtand der Weichſel am 21. April 8 Fuß 9 Zoll. 
Waſſerſtand der Weichſel am 22. „ 8 Fuß 7 Zoll. 
Waſſerſtand der Weichſel am 23. „ 8 Fuß 6 Zoll. 


* freiungen vom Militärdienft zuläſſig. 


jenigen, welche im Jahre 1858 ges 
boren find, wird zugleich eröffnet, daß 
die Looſung am 


5 Norv. Condenſirte Milch 


geborenen auch der Nachträge u. zwar im 


Die vorgelegten Urkunden müſſen 


Stadttheater zu Thorn. 
Amz 26. April 187 


einmaliges 
SONCSERT 


Julius Langenbach 


Königl. Musikdirektor aus Bonn 
mit seiner aus 


60 Künstlern bestehenden Kapelle 


auf der Durchreise nach St. Petersburg. 
Programm. 
1) Satz: Harold im Gebirge, Augen- 
blicke der Trauer, der Freude und 


Jnſerate. 


Bekanntmachung. 

Das diesjährige Kreis⸗Erſatz⸗Geſchäft 
findet für die Heerespflichtigen der Stadt 
und deren Vorſtädten ſtatt: 

a, Freitag den 26. April cr. für die 
in den Jahren 1858 und 1857 gebo⸗ 
renen. 

Sonnabend den 27. April er. für die 
in den Jahren 1856, 1855 und früher 


— 


hieſigen Schützenhauſe, und beginnt an 
jedem Tage Morgens Tı/s Uhr mit der 
Rangirung derſelben. 

Die betreffenden Heerespflichtigen 
werden hiermit vorgeladen, an den ge⸗ 
dachten Tagen und zu jener Stunde 
im Schützenhauſe rein gewaſchen und 
mit reiner Leibwäſche, Tauf und Loo⸗ 
ſungsſchein verſehen, pünktlich zu er 
ſcheinen 

Es werden noch nachſtehende Vor⸗ 
ſchriften hiermit zur Kenntniß gebracht: 

Alle Wehrpflichtigen ſind, wenn ſie 
nicht freiwillig in den Heeresdienſt rer 
ten, vom 1. Januar des Kalenderjahres 
an, in welchem ſie das 20. Lebensjahr 
vollenden, der Aushebung unterworfen 
(militärpflichtig) fie baben ſich zu die. 5 
ſem Zwecke vor die Erſatzbehörden zu Anfang 7 Uhr. Billets für Loge, Sperrsitz, Estrade und Stehplatz 
geſtellen, bis über ihre Dienſtverpflich⸗Sperrsizz à 2 Mark, Parterre à 1,50, Amphitheater und Gallerie ä 1 Mk. 
tung den Beſtimmungen des Reichsmi⸗ zu haben in der Buchhandlung des Herrn E. HF. Schwartz. 


e ee Soolbad Wittekind bei Halle a. 8, 


gefegfammlung Seite 45) gemäß end⸗ 


I. Theil. 
1) Ouverture „Rienzi“ Richard Wagner. 
2) Wotans Abschied und Feuertanz aus 
„Walküre“ Richard Wagner. 
3) Menuett und Moto pertume Raff. 
(Herr Concertmeister Herrmänn) 
4) „Wo die Citronen blühen“, Walzer Joh. 
Strauss. 
5) Concert für Violoncello Volkmann. 
(Herr Kammervirtuose Bellmann.) 
6) 2. ungar. Rhapsodie Liszt. 
II. Theil. 
7) Harold in Italien, Sinfonie mit Viola 
alta, Solo Berlioz. 
(Viola alta, Herr Kammervirtuose Ritter, 
Erfinder derselben). 


des Schmerzes. 

2. Satz: Marsch der Pilger, das Abend- 
lied singend. 

3. Satz: Serenade eines Bergbewoh- 
ners aus den Abbruzzen an seine 
Geliebte. 

4. Satz: Orgien des Brigands. Erin- 
nerungen an die vorhergehenden Sce- 
nen, 

8) Danse macabre, sinfonische Dichtung 
Saint Saens, 

9) Krönungsmarsch aus: „Die Folkunger“ 
Kretschmer. 


- und Ackerwirthe. 


1. Engl. Sutterrüben-Samen 

Dieſe Rüben, die ſchönſten und ertragreichſten von allen jetzt bekannten 
Futterrüben, werden 1—3 Fuß im Umfange groß und 5, ja 10—15 Pfund 
ſchwer, ohne Bearbeitung. Die erſte Ausſaat geſchiebt Ausgangs März oder 
im April. ir zweite Ausſaat im Juni, Juli, auch noch Anfangs 5 
und dann auf ſolchem Acker, wo man ſchon eine Vorfrucht abgeerntet hat, z. 
hg ir dani Heften im P. Grünfutter, Frühkartoffeln, Raps, Lein und Roggen. In 14 Wochen find 
Militärpfligti 5 weiße . SR die Rüben vollſtändig ausgewachſen und werden die zuletzt gebauten für den 
den Et 3 4 8 0 eee e Winterbedarf aufbewahrt, da dieſelben bis im hohen Frühjahr ihre Nahr⸗ und 
n Erſagbehörden abzugalte Dauerhaftigkeit behalten. Das Pfd. Samen von der großen Sorte koſtet 


minen nicht pünktlich erſcheinen, find g „ 
ſofern ſie nicht dadurch zugleich eine „ A. Unter ½ Pfd. wird nicht abgegeben. Aus ſaat pro 


härtere Strafe verwirkt haben, mit Geld⸗ 2. Bokhara Nie ſen⸗Honig⸗Klee. 


ſtrafe bis zu 30 A, oder Haftſtrafe 
bis zu 3 Tagen zu beſtrafen. Dieſer Klee iſt jo recht berufen, Futterarmuth mit einem Male abzu⸗ 
einem! belfen, denn er wächſt und gedeiht auf jedem leichten Boden. Er wird, ſobald 


Militärpflichtigen, welche in N 
von den Erſatzbehörden abzuhaltendem offenes Wetter eintritt, geſäet und giebt im erſten Jahr 3—4 Schnitt und im 


ſein muß. 

Wenn ein Militärpflichtiger an der 
perſönlichen Geſtellung vor die Erſatz⸗ 
Kommiſſion an dem für ihn beſtimmten 
Orte ohne ſein Verſchulden verhindert 
worden iſt, ſo kann er ſich an einer 


Termine nicht pünktlich erſchienen zweiten 5—6 Schnitt. Man kann denſelben unter Gerſte und Hafer fäen. 
find, können von den Erſatzbe⸗ Mit letzterem zuſammen geſchnitten, giebt er ein herrliches Futter für Pferde, 
hörden die Vortheile der Loo auch iſt der Klee feines großen Futterreichthums wegen ganz beſonders für 


ſung entzogen werden. Iſt dieſe Ver⸗ 
ſäumniß in böswiller Abſicht oder wie⸗ 
derholt erfolgt, ſo können die Erſatzbe⸗ 0 N 
hörden fie auch des Anſpruches auf die 3. Schott. Rieſen⸗Turnips, Runkelrüben⸗Samen. 

Zurückſtellung oder Befreiung vom Mi⸗ Dieſe Rüben werden im tiefgeaderten Boden 18— 22 Pfd. ſchwer. Das 
liärdienſt, ſoweit ſolche in Berückſichti⸗[ Pfd. koſtet 1 A＋ 50 J). Culturauweiſung füge jedem Auftrage gratis bei. 


gung bürgerlicher Verhältniße oder be Ernst Lange, Schöneberg bei Berlin. 


derer Billigkeitsgründe geſetzlich Übers 
5 ; - el are Frankirte Aufträge werden mit umgehender Poſt expedirt, wo der Betrag 


aupt zulä iſt, verluſtig erklären unde rank 
Hr ae Gesreöpfligiige ſofort in nicht beigefügt, wird folder durch Poſtvorſchuß entnommen. 


die Armee einreihen laſſen. Die Dienft- 
zeit wird alsdann erſt von dem nächſt⸗ 
folgenden Rekruteneinſtalungstermine ab 
gerechnet. 

In Berückſichtigung bürgerlicher Ver⸗ 
bältniſſe find Zurückſtellungen oder Be⸗ 


Milchkühe und Schafvieh zu empfehlen. Vollſaat per Morgen 12 Pfd., mit 
[Gemenge 6 Pfd. Das Pfd. Samen, echte Originalſaat, koſtet 3 Unter 
1 Pfund wird nickt abgegeben 


Haasenstein & Vogler 


Annoneen-Annahme für alle Blätter des I- und Auslandes 
Berlin 
77. Leipzigerstrasae 77. 
Stettin 
Grosse Oderstrasse 12. 

Wir halten dem inſerirenden Publikum unſer jeder Concurrenz gewachſe⸗ 
nes als reell bewährtes Inſtitut empfoblen, deſſen ungetrübte Beziehungen zu 
den Zeitungen Deutſchlands, Oeſterreichs und der Schweiz und Spezialverträge 
mit den Hauptzeitungen Rußlands, Frankreichs, Englands, Amerikas etc. uns 
in den Stand ſetzen a N 2 

zu Originaltarif⸗Preiſen zu 11 und bei 
möglichſter Raum⸗Erſparniß im Arrangement die 
höchſten Rabatte 


zu gewähren. b 
Durch eine zwanzigjährige Erfahrung find wir im Stande, zuverläſſigen 

Rath bei Auswahl der für die betreffende Annonce geeignetſten Zeitungen zu 

h „Iertbeilen; ſowie genaue Koſtenvoranſchläge anzufertigen. 

tet, hat auf eigene Koſten drei glanb ’ Zeitungsverzeichnisse gratis. 


hafte Zeugen hierſür zu ftellen. En BETEN a Da a 5 E 
Den im erſten Coneurrenzjahre ſte⸗ Dr. Pattison's Copir⸗Tinte 
von 
Antoine & fils in Paris 


henden Militairpflichtigen, alſo die⸗ € i cht watt © 
lindert ſofort und heilt ſchnell lt 
Gicht und Be matisınen pfieh 
. r. aller Art, als: Geſichts⸗, Bruſt⸗, Hals⸗ 
ee 8 Uhr und Zahnſchmerzen, Kopf, Sue 
im Schützenhauſe hierſelbſt ftattfindet, Rniegicht, Gliederreißen, Rücken⸗ und 
und daß es ihnen überlaſſen bleibt, bei Lendenweh. 


Die Vorausſetzungen unter denen ſolche 
erfolgen können, ſind in den 88 20 bis 
22 des Reichsmilitärgeſetzes vom 2. 
Mai 1874 (Reichsgeſetzſammlung S. 
45) näher beſtimmt. Jeder Militär⸗ 
pflichtige, ſowie feine Angehörigen find 
bereit: „ ſpäteſtens im Muſterungs⸗ 
termine Anträge auf Zurückſtellung oder 
Befreiung von der Aushebung zu ſtel⸗ 
len und dieſelben durch Vorlegung von 
Uikunden und Stellung von Zeugen 
und Sachverſtändigen zu unterſtützen. 


obrigkeitlich beglaubigt ſein. 
Wer an Epilepfie zu leiden behaup⸗ 


b Valter 5 Lambeck. 
Himbeerſaſt 
Apfelſinenſaſt 


in bekannter Qualität. Flaſchen mit 


derſelben perſönlich zu erſcheinen. In Packeten zu ! Nik. und halben (a. 1¾ Pfd. A 1 . 30 Pfg. 
"ho, de 2 Dir 1008 „ GO Dr. ii, 00, g. rack. erl. 
Der Magiſtrat. Müſtkalkenhandlung. Schmiedeeiſerne Fenfter, 


Ein bis zwei jungen Mädchen, die 
nicht ſäuernde Milch, daher zur Er⸗ die Schule beſuchen, Ks gute, ger 
nährung kleiner Kinder empfohlen. wiſſenbafte Penſion. Näheres in der empfiehlt 

Carl Spiller. Expedition pft 


eiſerne Geldſchränke mit 
Stahlpanzer 
Robert Tilk. 


Uhr entſchlief 
ſanft, unſerer theurer Bruder und 
Schwager 
Emil Guksch 

im 46. Lebensjahre. 
Um ſtille Theilnahme bitten 

die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Donner: 
ſtag Nachmittags 4 Uhr ſtatt. 


Die nch aden 
Buchbinderei und Dru 


von 


J. Neukirch, 
Thorn, Culmerſtraße 


empfiehlt 

Schreib- u. Poſtpapiere, Couverte 

ſowie Schreibehefte, für Wiederver- 

käufer und Schulen mit großem 
Rabatt. 

Pifitenkarten Hundert Stück 1 M., 
Oeſchäſtskarten billigſt. 
Brief köpfe 

bei Entnahme von Papier n. Couverts 

werden gratis gedruckt. 
Neue Sendung von verschieden- 
sten schönsten 


Blumen-Samen 


als: Astern, Levkoyen, Goldlack, 
Malven, Hahnenkamm, Rittersporn, 
Balsaminen, Winden, wohlriechenden 
Wicken, wohlriechenden Wunderblu- 
men, Phlox, Drummondi, Scabiosen, 
Amarantus, Löwenmaul, Tausend- 
schönchen, Brachycome, Cacalia, Ca- 
lendula, Campanula, Centaurea, Cen- 
tranthus, Clarkia, Vergissmeinnicht, 
Nelken, Escholtzia, Gnaphalium, He- 
lianthus, Helichrysum, Kaulfussia, 
Linum grandiflorum, Lobelia, Nemo- 
phila, Perilla, Petunia, Portulaca, 
Reseda, Ricinus, Scabiosen, Tropae- 
olum, Stieffmütterchen, Zinnien, Zier- 
gräser etc. etc. erhielt und empfiehlt 
die Samenhandlung von 


B. Rogalinski, Thorn 


Brückenstrasse 38. 


Mit dem 1. Mai d. J. eröffne ich 
am hieſigen Orte ein Penſionat für 
Mädchen ifra.litiiher Confeſſion und 
ſichere gediegene Erziehung und liebe- 
volle Behandlung in jeder Hinſicht zu. 

Meine erwachſene Tochter, welche die 
beſte höhere Töͤchterſchule Breslau's 
beſucht hat, iſt in der Lage gründlichen 
Unterricht in fremden Sprachen zu er⸗ 
theilen. Der Herr Rabbiner Dr. Op- 
penheim hierſelbſt wird die Güte 
haben nähere Auskunft zu ertheilen. 

Amalie Grünberg, 
geb. Kalischer. 
Schülerſtr Nr. 408. 

Der Unterricht in meiner Knaben⸗ 
Privatſchule Gerechte-Straße Nro. 123 
beginnt am 29. April c. 

Bernhardt. 

Ich habe Herrn Jarentowski, Brom» 
berger⸗Vorſtadt, eine Niederlage von 
Selterſer⸗Waſſer in Syphons und 
anderen Flaſchen übergeben. Derſelbe 
giebt zu Fabrikpreiſen ab. 

a E. Meier, Löwen⸗Apotbeke. 

Die Prüfung und Aufnahme neuer 
Schüler für = jüdiſche Elementar- und 
Religionsſchule findet Sonntag, den 
28 April 10 Uhr Vormittags im Si⸗ 
zungszimmer der Synagogengemeinde 
ſtatt. Dr. Oppenheim. 


Merſeburger Bitterbier 


allen Reconvalescenten und Bruftfran- 
ken als bewährtes Heilmittel empfohlen. 
Carl Spiller. 


Maitrank 


empfiehlt 


Oscar Neumann, 

1 Neuſtadt Nro 83. 
Bäckerſtraße 250 — 51 im Hinterhauſe 

find verſetzungshalber mehrere Gegen⸗ 

ſtände 1 Kle derſpind, Bettſtelle, Spei⸗ 

ſeſpind, Tiſch, Stühle zu verkaufen. 


Für Slellungſuchende. 
Stellungen für Buchhalter, Reiſende, 
Lageriſten, Commis ꝛc., für Oekonomie⸗ 
Inſpektoren, Rechnungsführer, Brenner, 
Förfter, Gärtner, per ſofort oder ſpä⸗ 
ter vermittelt 
A. Bode, 


Berlin, Prinzenſtraße 18. 


Alte Eiſenbahnſchienen 
zu Bauzwecken 
empfiehlt Robert Tilk. 
Steyriſche, Böhmiſche, Türkiſche und 
franzöſiſche Pflaumen, Birnen, Aepfel 


und italieniſche Kirſchen empfehlen 
L. Dammann & Kordes. 


— —— f—ñwiẽ — 
Verantwortlicher Redaktem Fritz Bley. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


BEL 


BE Een (Ge ee — er % — 


Bertha Jaeöbsohn 


Leo Prinz. 

Verlobte 
Thorn. g Berlin. 
Die Verlobung meiner Tochter 


Bertha mit dem Uhrmacher W.Krant2 
zeige Freunden und Bekannten ergebenſt 
an. Louise Schwartz. 


Uuwiedertuflich letzte 
Vorſtellung. 


erei[Stadt-Theater. 


Mittwoch d. 24. April 1878. 
Die Zauberwelt 


dargeſtellt von 


LACHIN 


Kaiſerl. Hofkünſtler. 
Darſtellung von 


Marmorbildern 


ausgeführt von lebenden Perſonen 
Kaſſenöffnung 6½ Uhr. Anf 7½ Uhr, 
Billets find am Tage zu haben rei 
Herrn A. Mazurkiewiez. 


Gut gebrannte Mauer- und Brun 
nenziegel, Bieberpfaunen vorrötht; bei 
J A. Fenski, _ 

English lessons 
given by a compelent gentlemun: 
Appiy to the editor of the Thor 
ner lg., Mr. Fred Bley. 1 


Mehrere Tiſchlergeſellen 


finden dauernde Beſchäftigung au 
Bau bei J Schwebs 


in Marienwerde . 


Penſionäre finden gute Aufnahme 
i Semrau, Lehrer. 
Kl. Gerberſtr. 82. _ 


Junge Damen, 
die das Putzfach erlernen wallen, und 
ſolche die ſchon geübt darin ſind, können 
ſich melden bei 
Geſchwiſter Bayer, _ 


be 


gelaß, zum Oktober zu vermiethen 
in möbl. Zimmer iſt zu vermiethen 
Bäckerſtr. 255 bei Ernst Lambeck. 


Ei möbl. Zimmer mit Beköſtigung 
auf Verlangen auch Burſchengelaß 
vom J. Mai Altſtadt 157 zu vermietb- 
„ß ... ... 


8 Synagogale Nachrichten. 
Mittwoch den 24 u. Donnerſtag den 25. p. 
M. 10 ½ Uhr Morgens: Predigt des Rabb 
Dr. Oppenheim. 


Standes-Amt Thorn. 

In der Zeit vom 14. bis incl. 20. April 
ſind gemeldet: 

a. als geboren: 

1. Stanislawa 2. Jacob Zwillinge unehl- 
3. Leon S. des Heitzers Jacob hg ya 
4. Ella T. des Gaſtwirth Adolph Schulz. 
5 Roſalie T. des Arb. Martin Kuhn. 
6. Bertha Minna T. des Arb. Friedrich 
3 7. Anna Minna Louiſe T. des 

iſchlermeiſters Carl Schenzel. 8. Guſtar 
Wilbelm S. des Arb. Fiſch. 9. Fran 
Wilhelm Emil S. des Böttchergeſ. Whm. 
Schlenke. 10. Meta Emmy Grete T. des 
Bremſ. Friedr. Degner. 11. Martha Era 
T. des Arb. Krarczynski. 12. Caſimir Adam 
S. desselben. (Zwiunge-) 13. Emilie T. 
des Portiers Carl Radzio. 14. Albert S. 
des Fuhrm. Franz Tomaczewski. 15. Brun 
Ostar Eugen S. des Stephan Weinerowski. 
16. Anna Emma Martha T. des Wagen⸗ 
mſtrs. Ernſt Mahles. 17. Johann Theo⸗ 
dor S. des Sergt. Oskar Sziemientkowski⸗ 

b. als geftorben: 

1. Johannes Rudolph Gottlieb S. des 
Buchhalters Bruno Gajewski 7 M. alt 
2. Frau Marianna Jacobſohn geb. Meu⸗ 
tus 73 F. alt. 3. Guſtav Emil S. des 
Schneiders Carl Kubitz 4 J. 1 M. alt- 
4. Marianna T. des Arb. Anton Czap⸗ 

) . 5. Schreiber Leopold 
2 32 J. 6 M. alt. 6. Anna Bubel 
geb. 


arnowska 67 J. 8 M. alt. 7. Ein 
todtgeb. Kind männl. Geſchl. des Zimmer? 
geſ. Andreas Porodzialsti. 8. Schneider 
Friedrich Jabs (ertrunken.) 9. Iſidor um? 
ehl. Sohn 2 M. alt. 10. verw. Anna Ma⸗ 
thias geb. Koſinska 48 J. 8 M. alt. 
11. Arb. Carl Müller 25 J. 11 M. alt. 
c. zum ehelichen Auf ge bot: 

1. Eiſenbahnſchaffner Ferdinand Leopold 
Julius Wirth zu Thorn und Meta Olga 
Martha Wernicke zu Hubachstbeerofen. 
2. Hausdiener Friedrich Taube zu Thorn 
(Neuſt.) und Louiſe Henriette Blickendorf 
zu Papau. 3. Arb. Peter Szwafkowski u. 
Veronita Buczynsta beide zu Thorn N. C. B.) 
4 Muſiker Ernſt Carl Heinrich Huth und 
Johanna Gertrude Reimer beide zu Thorn 
(Neuft.) 

d. ehelich ſind verbunden: 

1. Arb. Friedrich 1 und 
Anna Julianne Branſch beide zu Thorn 
Lund 2. Zimmergeſelle Heinrich Julius 

remin zu Kl. Mocker u. Bertba Wilhel- 
mine Kilinsti zu Thorn (Altſt.) 3. Zim⸗ 
mergeſelle Friedrich Benjamin Emil Boelle 
u. Juſtine Julianne Bahrz beide zu Thorn 
(Neu⸗Culm. Vorſt.) 


